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Eine Selbstkasteiung.
Daß ein tugendhafter, gerechter und frommer 

Lebenswandel dem Menschen ein Anrecht zum Ein­
tritte in die Pforten der himmlischen Seligkeit gibt, 
ist männiglich bekannt. Und doch erzählt uns die 
Legende von Heiligen, welche sich mit der Erreichung 
jenes himmlischen Endzweckes auf dem Wege tugend­
haften Wandels nicht begnügten, sonder« sich das 
Leben auf alle nur mögliche Weise sauer machten 
in dem aszetischen Wahne, damit einĉ  Stufe höher 
in die ewige Seligkeit zu gelangen. Solche Heilige 
schliefen auf einem Brette, nahmen einen Stein als 
Kopfkissen, schlugen sich die Rücken wund, hungerten 
und dürsteten, ja von einem Heiligen ist cs bekannt, 
daß er dreißig Jahre lang auf dem Plateau eiper 
ifo lirt stehenden Säule lebte und sich so der Son­
nenhitze und der Nachtkälte exponirte in der Idee, 
damit etwas recht verdienstliches zu thun.

Diese aszetischen Uebungen in Gott verrückter 
Seelen fallen uns jedesmal ein, wenn wir die Prin- 
zipienreiterei der Nationalen betrachten, welche sie 
dazu zwingt, sich alle gewohnten Bequemlichkeiten 
des Lebens zu versagen, nur um die sloveuische 
Sprache in Amt und Würde einzusetze». Daß die 
Landschastsbehörde auf flovenische Zuschriften slove- 
nisch antwortet, daß der Geschäftsverkehr mit slovê  
nischen Parteien slovenisch stattfindet, das ist cine 
Sache, gegen die kein vernünftiger Mensch etwas 
einznwendeii hat. Damit ist dem Prinzipe der 
Gleichberechtigung Genüge gethan, damit ist der Weg 
zur nationalen Seligkeit geebnet, und man sollte 
glauben, jeder vom Rechtlichkeitsgefühle geleitete slo- 
venischc Patriot sähe hierin seine Sprache geehrt 
und dies umsomehr, als ihr cine bessere Zukunft 
ohnedies durch den besseren Unterricht derselben in 
den Schulen gesichert erscheint. Aber jeder billig­
denkende Slovene wird, trotz aller Vorliebe für seine

Sprache, zugestehen, daß die slvvenische Sprache, 
wie sie heute ist, nicht geeignet ist, die höher ent­
wickelte deutsche zu verdrängen. D e n n  i n i h r e r  
v o l k s t ü m l i c h e n  F o r m  genügt  sie den 
Ansprüchen e i ne r  Amt sspr ache  nicht  und 
durch moment ane  Z u t h a t  neugemachter  
und Fremdsprachen c u t u  oinm  ener  W o r t e  
kann sic v i e l l e i c h t  z u r d t o t h  A u s h i l f e  
leisten, v e r l i e r t  aber  i n  demselben M a ß e  
d i e D o l k s t h ü m l i c h k e i t ,  sie w i r d  von dem 
Vo l k e  nicht mehr  vers tanden,  sie ist nicht  
mehr  die M u t t e r s p r a c h e ,  eben w e i l  die 
M u t i e r  so nicht  spricht .

ES ist außerdem eine unleugbare Tyarsachc, daß 
sämmtlichcn Beamten aller Ajemter in Krain die 
deutsche Amtssprache geläufiger ist, als die slove 
nische, daß es wohl nur wenige Beamte im Lande 
gibt, welche überhaupt nach den Anforderungen der 
neu gebildeten slovenischen Schriftsprache korrekt slo- 
venisch zu schreiben im Stande sind. Die dentsche 
Amtssprache ist allen geläufig, der Geschäftsgang ist 
ein koulantcr, der innere Amtsverkehr wickelt sich 
fließend ab, und nie ist eine Klage laut geworden, 
daß die deutsche Sprache je ein Hinderniß für den 
inneren Geschäftsgang eines Amtes geworden ist. 
Alle Klagen beziehen sich nur auf Verstöße im Par­
teienverkehre, welchen auch wir im Sinne der Gleich­
berechtigung nnd des praktischen Bedürfnisses grübt 
wissen wollen. Das genügt aber unsern nationalen 
Heißspornen nicht, sie wollen die deutsche Sprache 
auch aus dem inneren Verkehre nusgemerzt wissen, 
zwar verstößt dies gegen das praktische Bedürfniß, 
es verstößt gegen den koulanten Geschäftsgang, es 
kostet dem Lande viel mehr, wie w ir noch erörtern 
werden, allein eö entspricht einem Prinzipe, man 
w ill der Welt den Beweis liefern, daß die deutsche 
Sprache entbehrlich, daß die slvvenische Sprache ein 
vollständiger Ersatz für erstere sei. Um nun dies

durchzuführen, wählen die Nationalen den Weg der 
Selbstkasteiung, jenen Heiligen gleich, welche durch 
Bußethun und Lebensversäuerung ihrer Sache besser 
zu nützen wähnten.

Zuerst galt es, den Nachweis zu liefern, daß 
die slvvenische Sprache eine Parlamentssprache sei. 
Um dies zu erreichen, kasteieten sich die Redner, 
welche alle Eignung besaßen, in fließender deutscher 
Sprache durch die hinreißendsten Bilder und durch 
goldene Beredsamkeit sich parlamentarische Lorbeeren 
zu pflücken, und beschränkten sich darauf, ihre Rede 
in gebrochener slovenisch-kroatisch serbischer Sprache, 
auf einige mühsam hervorgebrachte Sätze einzu 
dämmen im Vertrauen auf die glücklichen Abände 
rungen, zu welchen die stenografischen Protokolle 
hilfreich zur Seite standen. Aber das Prinzip war 
gerettet, man konnte sich ans die neue Parlaments» 
spräche berufen. Nun galt es, die flovenische Sprache 
in die Aemter einzuführen. Man befrug die Chefs 
der Landesämter um ihr Gutachten. Der eine 
meinte, für einige Geschäftszweige könne sie zur 
Noth wohl ein geführt werden, aber für andere sei 
sie absolut unbrauchbar; der zweite meinte, einfüh- 
ren könne man sie wohl, allein es sei damit großer 
Zeit- nnd Geldverlust verbunden, man müsse erst 
übersetzen, viele Ausdrücke müßten erst erfunden 
werden u. s. w.

Diese Auskünfte waren in der That nicht ein­
ladend, um an» Werk zu schreiten. Was thun nun 
unsere Heißsporne? Sie machen vorerst eine Menge 
Klauseln und Ausnahmen und verlegen sich im 
übrigen ans das M ittel —  der Selbstkasteiung.

Vordem schrieb der Beamte seine Arbeit deutsch, 
fließend und koulant. Nun muß er beim nächsten 
dritten Wort ausstehen und seinen Nachbar sragen, 
wie man dies Wort wohl slovenisch auSdrücken 
könne, dieser zuckt die Achseln und nun wird der 
dritte, der vierte ins Konsilium berufen, Wolf nnd

Feuilleton.
Laibach, 19. Februar.

(Leweis, daß Ballkritiken ein sehr heikliches Ding seien.
Ein Schwurgericht in Balljachen. — Das Ereigniß der Ball 
saison. — Paris nnd der Fcuilletonist. — Die Damcn und 
die Herrentoiletten. -  Ein Komitee, dem das Rauchen un­

tersagt wird. — Gefährliche Kotillon Orden.)

Der Feuilletonist hat oft einen sehr schweren 
Stand, meine verehrten Damen. Sie werden mir ge­
wiß Recht geben, wenn ich Ihnen sage, daß ich 
heute schon wieder das Ballthema berühren muß. 
Daß wir uns der brennenden Frage des Tages 
nicht entziehen können, das ist selbstverständlich in 
einer Zeit, in welcher die Fluthen der Faschingslust 
so hoch gehen, aber vielleicht wollen Sie entgegen­
treten unserer Behauptung, daß der Feuilletonist, 
wenn er über Bälle schreibt, einen schweren Stand 
hat. Nichts leichter als das, so höre ich die lie­
benswürdigen Damen sprechen, man beschreibt ein 
paar Toiletten, würzt die Sache mit einigen P i­
kanteren aus der Gesellschaft, und das Feuilleton 
ist fertig. Pardon, meine Damen, Sie müssen uns 
zuerst klar stellen, in welcher Eigenschaft der Feuille­
tonist über Bälle berichten soll. Meinen Sie als

Berichterstatter, dann haben Sie Recht, meine Ver­
ehrten, denn der Berichterstatter beschreibt nur das 
gesehene, insoweit es überhaupi eine öffentliche 
Besprechung zuläßt, er ist die geschriebene Ballfoto- 
grafie, er gibt Lichk und Schatten, so wie selbe 
vertheilt waren. Wenn Sie aber vom Berichter­
statter mehr verlangen, wenn Sie wollen, daß er 
das reizende Material auch sichte, daß er mit prü­
fendem Auge da hervorhebe, dort tadle, wenn Sie 
mit einem Worte aus dem Berichterstatter auch den 
Kritiker machen wollen, da beginnt eben das Schwie­
rige an der Sache. W ir wollen den Beweis an- 
treten. — Tage, ja Wochen vor dem Balle wird der 
„Bazar" nach Balltoiletten durchgeblättet, „la Sa i­
son," „Viktoria," Pariser Modelle müssen herhalten, 
endlich ist der Plan entworfen: weiße Robe mit 
Blumen ist modern, der Rosa-Ueberwurf aus Atlaß 
mit Spitzen garnirt macht Effekt, eine weiße Rose 
ins Haar, die Frisur hoch gethürmt, nach rückwärts 
in reichen, oft auch theuren Locken hinabwallend, ach' 
charmant, da» wird ein herrliches Ensemble geben. 
Nun werden noch ein paar vertrauenswürdige Freun­
dinnen, die denselben Ball voraussichtlich nicht be­
suchen, konsultirt, außerdem noch sämmtliche Tanten 
beigezogen, endlich reift der Entschluß, es kommt die

Nähterin. Nachdem selbe auf ihren aufhabenden* 
Eid der Verschwiegenheit erinnert worden, da geht'S 
nun an das Zuschneiden, Stöckl und Leskowic wer­
den geplündert, das ist ein Leben, eine Ausdauer, 
es wird mit Todesverachtung bis in die späte Nacht 
gearbeitet. Endlich hängt das Kleid fertig an der 
Fensterschnalle, der Ueberwnrs am Kleiderstock, noch 
einmal wird die Farbe beim Kerzenlicht gemustert, 
ob sie nachtsärbig sei, man hält das Bouquet dazu, 
um zu sehen, wie sich das bei Nacht mache, ein 
Volant muß noch etwas mehr propre aufgepufft wer­
den. Da kommt der B a ll; die Frucht wochenlan­
gen Studiums und tagelanger Arbeit tr itt an die 
strahlende Helle der Ballnacht, hundert reizende Toi­
letten huschen an der einen vorüber. Nun kommt 
der Kritiker; vielleicht hat des Schuster ihm die 
Stiefeln nicht zur rechten Zeit gebracht und er ist 
verspätet und ärgerlich auf den Ball gekommen, 
oder es springt ihm beim E intritt in den Saal das 
Handschuhknöpschen ab, oder es reißt gar die Naht 
am Handschuh, vielleicht steht er mit übler Laune 
in einer Nische und wirst einen flüchtigen Blick auf 
das Resultat vieler bewegter Tage, vieler durchwach­
ter Nächte, oder er bemerkt diese oder jene Toilette 
gar nicht. So vielen Zufällen ist das Urtheil un-



Ianeschltz werden zu R.rth gezogen, endlich wird 
ein Wort fabrizirt, das nur den einen Feh­
ler hat, daß der Empfänger des Schriftstückes das­
selbe, als ihm unbekannt, entweder gar nicht ver­
steht, oder es in einem anderen Sinne in das ihm 
geläufigere Deutsch oder Krainerisch zurückübersetzt. 
Und so Hetzen und kasteien sich die armen Beamten 
mit der Amtsfilologie herum und seufzen nach den 
bequemen Fleischtöpsen der früheren Amtirung.

W ir sind in dkser Richtung ans die amusan- 
teslcn pro gefaßt und wußten schon jetzt 
die heitersten „B ilder aus der Amtsstube" zu geben.

Das fühlen, das wissen die Herren Heiß­
sporne recht gut, allein das Prinzip ist gerettet, der 
Welt ist Sand in die Augen gestreut.

Dabei vergessen die Herren eines, nämlich daß 
die Steuerzahler, daß das Volk selbst über kurz oder 
lang eS cinsehen wird, wie stockend, wie schleppend 
der Geschäftsgang in den LandschastSämtern geworden 
ist und noch mehr werde» wiro und schon jetzt suhl-

DK Generaldebatte über die neue Loyn- 
ilnd Erwerbsteuer.

Das Abgeordnetenhaus beschäftigte sich i» der ge­
strige» Sitzung mit dem Gesetzentwürfe über die Er- 
werbsteuer. Der Berichterstatter Dr. Ryge r  verliest 
den Bericht der Majorität des Steuerreformausschusses 
und macht auf einige Aenderuugen aufmerksam, die 
der Ausschuß in der Regierungsvorlage vorgenommen hat.

In  der Generaldebatte spricht zuerst der Abge­
ordnete W o l f r u m  gegen das Gesetz. Er ist nicht 
direkt gegen das Grundprinzip des Gesetzes, daß näm­
lich die Erwerbsteuer eine Reinertragssteuer werde, 
aber er hält es sür schwierig, die Bestimmungen so 
zu treffen, daß die Kommissionen ihre Aufgaben durch­
führen können. Es muß strenge darauf gesehen wer­

lerworsen, das Urtheil selbst vielleicht ein, keinem 
geläuterten Geschmacke entsprossenes. I n  dieser non­
chalanten Toileltenkritik des nächst besten Feuilleto-1 
nisten liegt sicher etwas sehr hartes für die Damen, l 
w ir möchten sagen, etwas absolutistisches. Ich glaube, 
eS wäre zeitgemäß, wenn dem Berichterstatter zur 
Faschingszeit bei seinem Urtheile ein Schwurgericht 
an die Seite gestellt würde. W ir würden allen 
Ernstes dafür plaidiren, wenn die Sache nicht gar so 
viel Schwierigkeiten hätte. Denn die Geschwornen 
müßten offenbar Damen sein, nur sie allein urthei- 
len ja richtig über so diffizile Gegenstände. Nach­
dem aber in das Schwurgericht nur Damen einbe­
zogen werden könnten, die selbst am Balle waren, 
diese aber als besangen wieder zurückgewiesen werden 
müßten, und außerdem ganz unpaiteiische Richter 
und Dertheidiger, welche gegen den Eindruck des feu­
rigen Blickes glühender Augen, überhaupt gegen 
die Wirkungen unwiderstehlichen FrauenreizeS gestählt 
sind, sehr schwer zu finden sein dürsten, so muß die 
Form konstitutioneller Ballchronik, so liberal die I n ­
stitution auch wäre, wieder fallen gelassen werden und 
das absolute Regime des Kritikers. und mit ihm 
der schwere Stand desselben, btzjben ^aufrecht, tzuoä 
«ritt, (lömouLtrLüänm. Doch zur Sache. Zwei Bälle

den, daß der mittlere Ertrag als Grundlage der Er- 
werbsteuer diene, denn wenn in dem Gesetze Bestim­
mungen sind, daß die Kommissionen einen relativen 
und nicht den absoluten Ertrag erheben und darnach 
bemessen können, so erfüllt dasselbe nicht seinen Zweck. 
Es muß dies genau präzisirt sein.

Abg, K l i e r  ist mit dem wahren Zweck des Ge­
setzes, aber nicht mit dessen Inhalt einverstanden. Es 
ist Grundsatz, eine gleichmäßige Stencrveriheilung ein­
zuführen, daß die Steuer für den Träger nicht uner­
träglich werde, dies scheint mir aber dier nicht der 
Fall. Redner verlangt, daß die Einschätzungskommissiou 
vollständig unabhängig bleibe nnd die Einmischung 
der Fiuanzkommission beseitigt werde, und weist ans 
8 3, der mit seinen fiskalischen Maßregeln den Ar­
beitgeber zum Steuereinnehmer macht, ferner tz 19, 
der wieder die Fatalitäten der Fassionen dem Steuer­
träger an den Hals hetzt.

Es wäre sehr gefährlich, das Gesetz in dieser 
Form durchzuführen, es würde viel böses Blut in den 
Klassen der Gewerbetreibenden machen, dies beweisen 
schon die vielen Petitionen der Gewerbe- und Handels­
kammern. Ich verweise nur noch auf die vielen Ne- 
beuabgabeu, den Frachtbrief-, Rechnungsstempel u. s. w. 
Wird man nun noch durch das Erwerbstcuergesetz den Ge- 
werbsmaun überbürden, so ist es möglich, daß diese 
Quelle ganz versiege, denn der Steuerträger wird gar 
nichts leisten können. Es liegt noch ein anderes Ein­
kommensteuergesetz, das Personal-Einkommensteuergesetz 
vor, und ich beantrage, daß das Erwerbstcuergesetz an 
den Ausschuß zurückgewiesen und gleichzeitig mit dem 
Personalsteuergesetze in Bergthung gezogen werde, so 
daß man ans beiden entweder ein Gesetz oder doch 
zwei bessere Gesetze zu Stande bringe. (Bravo.)

Abg. Wi ckhof f  unterstützt den Antrag des Bor­
redners um so dringender, als verschiedene Petitionen 
der Handelskammern gegen dieses Gesetz eingelaufen sind.

P r ä s i d e n t  bringt hierauf den Antrag des Ab­
geordneten Klier zur Unterstützung. FUr denselben er­
hebt sich die ganze Linke und der größte Theil des 
Zentrums. Abgeordneter Baron Kotz spricht hierauf 
für den Entwurf.

Skene empfand tiefes Bedauern, als er das 
Gesetz studirte, namentlich deshalb, weil die Regierung 
zur Zeit des ungarischen Ausgleichs nicht den Mnth 
hatte, die Finanzlage definitiv klarzulegen. Man hat 
dem Gesetz als. Verdienst angerechnet, daß dasselbe den 
Ertrag besteuere, aber genau betrachtet ist es doch nicht 
so, thalsächlich überwälzt sich die Besteuerung immer 
von der Produktion auf die Confnmtion und der Kon­
sument zahlt am Ende alles. Der Ausschuß hat sich 
damit zu helfen gewußt, daß er die Einhebung der 
Steuer vou den kleinen Gewerbsleuten und Arbeitern 
den Arbeitgebern auserlegt., Das ist eiue Zumnthnng, 
gegen die sich jeder Arbeitgeber verwahren wird, denn

schließlich würde ihm ja doch nichts übrig bleiben, als 
die Steuer selbst zu zahlen. Das Veratorische dieser 
Maßregel liegt auf der Hand.

Dr. Ka i se r  erklärt, gegen den Klier'schen An­
trag zn stimmen. Redner bemüht sich, die Ausführun­
gen seiner Vorredner, die zu Gunsten dieses Antrages 
gesprochen, zu widerlegen. Das Grundsteuergesetz basire 
auf denselben Prinzipien, wie der vorliegende Entwurf, 
und doch sei es seinerzeit bei der Berathnng desselben 
niemandem eingefallen, dagegen aufzutreten.

Dr. M a y e r h o f e r  unterstützt den Antrag 
Kliers, setzt auseinander, daß das Gesetz eine Ver­
quickung der Erwerb- mit der Einkommensteuer sei, 
und nimmt die Handelskammer gegen den Vorwnrs in 
Schutz, daß sie absichtlich die Petition im letzten M o­
mente übergeben habe. Auf das Meritorische über­
gehend, meint Redner, daß die Bestimmung wonach 
der Arbeitgeber, für den Arbeiter die Stenern zahlen 
solle, gerade jetzt, bei den sozial-demokratischen Ansich­
ten der Arbeiter geeignet wäre, neue Feindseligkeiten zu 
schaffen, da die letzteren in den Chefs ihre Steuerexe­
kutors sehen würden. Das in den zahlreichen Petltio 
nen enthaltene Votum vieler Fachmänner veranlaßt 
Redner, für die Vertagung zu stimmen.

Dr. K l i e r  entgegnet dem Dr. Kaiser und 
meint, derselbe dürfte, »ach seinen Ausführungen zu 
urtheilen, das Einkommensteuergesetz gar nicht gelesen 
haben. Wenn man heute den vorliegenden Entwurf an­
nehme, mache man die Personalsteuer für alle Zeiten 
unmöglich.

Berichterstatter Dr. R y g e r  hat das Schluß­
wort. Er gibt eine Darlegung der Umstände, welche 
die so lange Berathnng des Gesetzes zur Folge hatten, und 
beharrt auf dem Ansschnßanlrage. Die Petitionen gegen 
das Gesetz seien blos sabrizirt von unter dem filan- 
tropischen Namen von Sparkassen und dergleichen be­
stehenden Erwerbsgefellschaften. Wer durch daS Gesetz 
an der Berathnng des Personalstenergesetzes gehindert 
sei, der — solls eben bleiben lassen. (Schallendes Ge­
lächter.) Die Opposition gegen den Entwurf sei nur 
p ro  äo iuo (Oho!) und der Vertagnngsantrag sei nur 
im egoistischen, ureigensten Interesse gestellt. (Ohos 
von allen Seiten. Lärm.) Der Präsident ruft den 
Redner zur Ordnung.

Es wird Schluß der Sitzung beantragt uud an­
genommen.

Die nächste Sitzung wird für Samstag anbe- 
ranint.

Politische Rundschau.
Laibach» !9. Februar.

In  einem vorgestern unter Vorsitz des Ka i ­
sers abgehalteuen Ministerrath, an welchem die 
beiderseitigen Ministerpräsidenten und die Minister

sind cs, welche bisher mit Vorzug das allgemeine j haben wirs nun, wo ist das Schwurgericht? Welche
Interesse an sich fesselten, der -ine truq nebst dem! Toilette war die schönste? Da sahen wir eine Dame
seinen Gepräge d.ö eleganten Balles auch eine po-Un weißer Seidenrobe mit schwarzem Lammtüber- 
litischc Färbung, welche in den Toiletten der Da-!wurf ,  welcher siL in reichem Faltenwürfe zur schwe­
mm ihren Ausdruck fand und deren Abglanz sicheren Schleppe uiederfenkte, da sahen wir eine Damc 
in sämmtlichen Journalen Laibachs abspiegeltc und! in himmelblauem Seidenstoffe mit eben solchem 
zu politisch-nationaler Toilettenpolunik führte. Der! Ueberwurse, weiße Kamellien im goldblonden Haare, 
andere der zwei genannten Balle war politisch sarb-! wir sahen eine Dame mit einer Seidenrobe von 
los, er war neutral, fast möchten wir sagen pro-seinem Grün, dessen Nüanße ganz unbeschreiblich 
n on z i r t  neutral, neutral — bis zum Exzeß. Nach- schön war, ein solches Grün schillert im Kristall- 
dem wir des Tnrnerballes übrigens bereits genügend palaste der Fcenmärchen; es siel uns auf eine schöne, 
gedacht und in dem raschen Drängen des Tages  ̂tiesrothe Robe in reicher Spitzengarnirung und eine 
das Neueste dem Neuen den Rang ablauft, so wol-! zeriserothe mit Bouquets aus Maiglöckchen vcr- 
len wir über das jüngste Ereigniß der Saison, j ziert, eine blumenbesäete weiße Robe mit mattem rosa 
über den Ball in den Salons des Landespräsiüen-! Seidennberwurse, eine gelbe Atlastoilette mit schwar­
ten sprechen. Es war in der Thal ein glänzendes zen Spitzen; da war noch eine ganze Menge der
Ballfest zu nennen, ein Rendezvous der Schönheit j reizendsten Frauentoiletten, und nnn die Mädchen, 
und Grazie, in ihrer Vollendung nur vergleichbar i welcher gebührt wohl die Palme? Is t eS jene bril- 
mit der Liebenswürdigkeit des Hausherrn und sei-ilante Erscheinung mit dem weißen Kleide, violett 
ner Frau Gemalin, welche für jede und jeden ein! verbrämt, und mit den dunklen Haaren und dem 
freundliches Wort hatten. W ir glauben ruis dieser! schwarzen Feuerauge, oder ist es jene mit der wei- 
LiebeuSwürdigkeit. viel eher die Bnunirtheit des ßen Robe und dem weißen Atlasüberwurfe, Fuchsien 
Abends ableitesi zu sollen, als. .aus dem̂  trefflichen am Kleide und in den Haaren, oder war es da« 
Arrangement des .Ganzen. Die TMttenpracht, die Fräulein in einfach weißem Kleide, oder jenes in 
sich da entfaltet?, übertraf alle Erwartungen. Da Weiß mit Schwarz verbrämt, oder jenes mit dem

barer geworden wäre, wenn nicht die vielen Klau­
seln und Ausnahmen des LandesauSschusses ein S i­
cherheitsventil offen ließen, mit einem Worte, wenn 
die flovenifchc Sprache wirklich ganz und ehrlich 
durchgeführt wäre, daß es einsehen wird, daß die 
nothwendig werdenden und schon jetzt theilweise ein­
geführten „Ueberfetzungskonzipisteii" und Uebersez- 
z«ngsdiurnisten den Landessäckel belasten werden, und 
am Ende ist dem Volke sein Geld immerhin lieber, 
als ein gerettetes Prinzip, welches :>och obendrein 
nur auf so abnormem Wege gerettet werden kann. 
Und wenn das Volk die Selbstkasteiung der Nazio- 
»alen einmal cinsehen wird, dann wird diese nicht 
mehr imponiren, sondern jenen Eindruck auf das 
Volk machen, welchen heute die Legende vom heil. 
Simon auf uns macht, der durch dreißigjähriges 
Säulenstehen glaubte, die Fahrt in den Himmel zu 
erzwingen.



der Finanzen theilnahmen, soll eine Vereinbarung 
bezüglich der finanziellen Seile der Provinzialisirung 
der Militärgrenze zu Stande gekommen, d. H. ein 
von ungarischer Seite aufgestelltes Kompromiß auf 
Grundlage der Quotenzahlung angenommen worden 
sein. Es war nur noch die Form zu vereinbaren, 
in der die Borlage an die beiden Legislativen zu 
gelangen habe. Diese Frage sollte gestern Nachmil­
tags in einer Spezialdebatte zwischen den beiden 
Finanzministern auSgetragen werden.

Die Besprechungen über die W a h l r e f o r  m 
im Hotel des Ministers des Innern wurden vor­
gestern beendet. So weit die Informationen des 
„W r. Tgbl." reichen, ist man darüber einig, daß 
die ReichSvertrctnng in der Wahlresorm keinen Be­
schluß fassen wird, bevor nicht das Votum der 
Landtage noch einmal eingeholt werden wird. Den­
selben wird bei ihrem Zusammentritt ein präzis 
sormulirter Gesetzentwurf vorgelegt werden.

Im  P o l e n - R e s o l u t i o n  s a u s  schuß er­
klärte gestern der Minister des Inner» bezüglich 
Zuweisung der Handelsgesetzgebung in die Kompe­
tenz des Landtages: die Regierung lege diesem 
Punkte keine besondere Bedeutung bei; der Minister 
sprach sich jedoch entschieden gegen Zuweisung der 
HeimatrecdtSgesetzgebung an den Landtag aus.

Die Thatsache wird bestätigt, daßRieger  und 
S l a d k o w s k y  von dem Ministerium nach Wien 
geladen worden sind und die Einladung angenom­
men haben. Dieselben sind bereits in Wien einge- 
iroffen. _________________________________

Lokal- und Provinzial-Angelegenheiten.
Lokal-Chronik.

—  (Ernennung. )  Der Minister de« Innern 
hat die BezirMommifsäre Martin T r i b u z z i  und 
Stefan K l a n k i c  zu Bezirkshauptmännern zweiter 
Klasse für Krain ernannt.

— (D ie  W o h l t h ä t i g k e i t s  spenden der 
l öb l i chen Sparkasse)  betragen laut Beschlusses 
vom 17. Februar 1870 die außerordentliche Smnme 
von 7300 fl. Die einzelnen Beträge entfallen, und 
zwar: 1. für das Armeninstitut 2000 f l . ; 2. für die 
Unterstützung bedürftiger, aus dem Zivilfpitale entlaf- 
'euer Rekonvaleszenten 300 fl.; — 3. für die Klein- 
tinderbewahranstalt 100 f l . ; — 4. für den Krankenunter- 
stützungs- nnd VerforgungSvereiil 100 fl., — für die 
Weihnachlskleider-Betheiligung in der Citalniea 50 f l. ;
— «!. für die Weihnachtsfeier der Kleinkinderbewahr- 
Anstalt 50 f l . ; — 7. für den Grazer Freitisch für 
ärmere Studirende aus Krain 150 fl.; — 8. für 
bedürftige Schüler des Laibacher Gimnafinms 400 fl.,
— 9. des Rudolfswerther Gimuasiums 200 fl., — 
10. des Krainburger Gimnasiums 100 fl. ; — 11. für 
die Laibacher Realschule 300 fl., —  12. für die 
Lehrcrbildungsschule sammt Parallelklassen 200 f l. ; — 
13. für die städtische Knabenschule St. Jakob 150 fl.,

—  14. Pfarrfchule St. Peter 25 fl., —  15. Tir- 
uau 25 f l . ;  —  16. für Anschaffung von Lehrmitteln 
an den Volksschulen Krains 1000 f l . ;  —  17. Be­
theilung mit Schnlrequisiten an arme Mädchen i» der 
Ursnlinerinnenschnle 300  f l.; —  18. für dieselbe AnM l 
in Lack 100 fl., —  19. Betheilung von Schulrequi- 
fiten für den Sonntagsunterricht an der Realschule hier 
100 f l . ; — 20. für die Zeichnnngsabtheilung ebendort 
100 fl. ; — 21. für die die Sonntagsschule besuchen­
den Lehrjuugen 100 f l . ; —  22. für dieselben an der 
St Jakobsschule 100 f l. ; — 23. für die evang. Schule 
100 f l. ; — 24. für die filh.Gefcllschast 100 fl.; — 
25. für den kathol. Gesellenverein 50 f l . ; —  26. Bei­
trag zur Anschaffung von Feuerlöschrequisitcn für die 
Stadtgemeinde 1000 f l. ; — 27. für das Kinder­
spital 100 fl. Es entfällt demnach mehr als die 
Hälfte obiger Summe, nämlich der Betrag von 
3350 fl. auf die Förderung von Schulzwecken, in wel­
cher Richtung hoffentlich schon in diesem Jahre die in 
Angriff zu nehmende Realschulbaute der Freigebig­
keit und dem patriotischen Wirken der krainischen 
Sparkasse die Krone aufsetzen wird. Auch die übri­
gen sür humanitäre und gemeinnützige Zwecke bestimm­
ten Spenden sind abermal ein glänzender Beweis des 
edlen Wirkens einer Anstalt, die nur ein Ziel kennt, 
nämlich dort, wo es das öffentliche Wohl erheischt, 
ohne Rücksicht aus Parteistellung und Religionsver­
schiedenheit, den Mitbürgern die hilfreiche Hand zu bieten.

— (Wozu die deutschen Ze i t u n g e n  
gut  s i n d.) „Slov. Narod" veröffentlichte eine Reihe 
von Leitartikeln gegen die Haltung der flovenifchen 
Reichsrathsabgeordneten mit der fchließlichen Aufforde« 
rung, sie sollen sogleich den Reichsrath verlassen. Doch 
das alles war in den Wind gesprochen, denn die slo» 
venischen Blätter, die im Solde der Volkssnhrer stehen, 
erachteten es nicht einmal der Mühe werth, auf jene 
Ausführungen des „Slov. Narod" mit einer Silbe 
zu erwidern. Der arme „Slov. Narod" wurde von 
den Führern und von den Klerikalen todtgefchwiegen. 
Da übte denn die deutsche Presse Samaritanerdienste 
an dem Unglücklichen, und machte das deutsche Publi­
kuni mit den Anschauungen der Jungslovenen über 
die jetzige Situation bekannt, ja eines der gelesensten 
Wiener Blätter brachte ausführliche Auszüge aus jenen 
Artikeln des „Slov. Na r." Letzterer meint nun: „Es 
sei denn doch gut, daß die Staatsmänner in Wien 
erfahren, es seien nicht alle Slovenen mit dem Ge­
bühren der slovenischen Reichsrathsabgeordneten ein­
verstanden. Wozu also die „Freunde" im Vaterlande 
nicht die Hand bieten wollten, das haben die politischen 
und nationalen Gegner gethan."

Witterung.
Üaibach, 19. Februar.

Thauwener anhalleiid. Heule früh Morgennebel. Ruhige 
r!ilst. Wolkenzug aus Nordost. ' W ä r m e :  Morgens 6 Uhr 
-f- 0 .6 ": Nachmittags 2 U!>r 4.S" (1869 -s- 8.9°, 1868 
-j-3 .8"). B a r o m e t e r  323.74."' Das gestrige Tagesmit- 
tel der Wärme -j l. li" ,  um 1.8" über dem 'Normale.

Verstorbene.
Den iVAHebruar. Jungfrau Johanna AlHnik, Haus­

besitzerin, alt 70 Jahre, in der Stadl Nr. 113 am Zehrfieber.
Den 18. Februar Helena Sturm , Köchin, alt k2 I . ,  

in i»«fGradlschavorstadl N r. 3V am Schlagflusse.

Gedenktafel
über die am 2 1 . F e b r u a r  1 8 7 0  stattfindenden 

Lizitationen.
Retizit. der von Alvisia Erlach um 3150 fl. executive 

erstandenen, vormals dem Franz Plüsch gehörig gewesenen 
Real, in Ratschach, B G . Kronau. — 1. Feilb., Skebe'sche 
Real., Schwärz, 1151 fl. BG. Seisenberft._____________

Theater.
H e u t e :  G o ldonke l, Posse in 3 Acten. 
M o n t a g :  U nd ine , Oper in 4 Acten.

Wiener Börse vom 18. Februar.
Geld WareS tsL tskooL ».

öperc. öfterr. W äbr. . 
dto. Rente, oft. Pa», 
dto. dto. öst.in S ilb .

kose von I8!>4 . . . ___
Sole von 1860, ganze »« so ss.7o 
Lose von 18k», Fünst. I0L.SO I«S.— 
Pramienlch. v. 1884 . I2I.7S >22. -

S rsn< lso tl.-0 I> I.
Steiermark zu5P>!t 
Kärnten, Krain 
u. Küstenland 5 ,

Ungarn . . zuL ,
L roa t.u . S la » .5  .
Siebenbürg. „  L ,

60.LL «0.7S 
10.45 70.ro 
iw.— SU 25

sr.so SS,so

8«.— 94.— 
78.75! 7S.LS 
84.— ! 82.— 
72.L0 7 K .-

Geld i Ware
Ocft. H ypo th .-B ank. 98.— S9.—

r ^ lo i- l tL t - i - o d U x .
Südb.-Ges. zu 500 g :. 

dto. Bon» 8 »L t.
1LI.75 1LL.L5
L41.50!L4S.—

Nordb. (loo  fl. ILM .) VS.— 9r.»5
S i-r.-B .c ro o fl.ö .W .) 9 0 . - 90.30
RndolsSb.csuofl.ö.W.) 98.—
Franz-Jos. (200 fl.E .) S3.ÜV S3.75

L o « « ,

Sredit 100 fl. ö. W . . 161.— 161.50

9 9 .- 100.—
T rie ft»  100 ft. C M . . 1 L 4 .- 1L6.—

dto. 5v fl. ö.W . . 61.— 63.—
Osener . 4V fl. ö.W. 32.— 3 4 .-
S a lm  . ,  40 , 4 ) .— 4 1 .-
Palfsy . .  40 . S«'.50 31.—
^»arv . „  40 „  
S t. GenoiS,, 4V „

Stt.— 37.—

Mndischflrätz LO ^ LV̂ ÜO 81.—
Waldsteru . L0 „ 8 2 .- 88.50
Keglevich . ly  ^ 17^0 18.50
Rudolfsstift. 10 ö.W. 15.L0 16.—

(3M ou .)

ÄugSb. lOvfl.südd.W. 103.20 103.30
-rankf.lO O fl. ^ „  
London 10 P f. S te rl.

103.30 103.40
1 S 4 - 184.80

P a ri- Ivv  Franc- . 49. L5 4S.N

Kais. Münz-Ducateu. 
so-yrancsstück. . .

5.8S» 5.83^
9.9^ 9.90»

Bereiusrhaler . . . 1.81 I.8S
S ilbe r . . . . 1»1.d5 181.6S

LotlsQ.
Nationalbank . . . 727.-
Lreditanstall . . .2 8 5 .-^8 5 .5 «
N. ö. ESeompte-Gel- 880.— >862.—
Anglo-österr. Bank .'3So.S0 »ZI.—
Oest. Vodenered.-A. . S l4.— ^>8.—
Oeft. Hhpoth.-Bank -- W . — l 98.
S te ie r.E scom pt.-Lk.2 t5 .— 250.—
Kais. gerd.-Nordb. . 212»' 2,52
Südbahn-Gelellsch. . 244 20 244.50 
Ikail. Elisabeth-Bahn, igo.so >»i.
Larl-Ludw i-La b u  Lüß.— rss.ftv 
Siebend. E.ienbabn ?i«l> «5 iog .5»
Kais. Franz-JoselSb.. 187.75 188.25 
Aünsk.-Barcser E .-B . 17».— 180.—
Llsöld Finm . Bahn . i7 I .7 S ir r .L L

i>k»nai>rtsr».
Nation. ö .W . »erlosb. »2.90 i»».lv 
llng. Bod.-Lreditanst. 90.50^ S t . -  
ÜNg.öii.Bod.-Credit. 107.50 10» . -  
dto. inSSJ.rückz. . 89.50 i so.—

Telegrafischer Wechselkurs
vom 19. Februar, 

üperz. Rente Lsterr. Papier 60.75. — 5perz. Rentr 
österr. Silber 70.80. — 1860er Staatöanlehen 96 50. — 
Bankaktien 726. — Kreditaktien 265.10. -  London 124
-  Silber 121.25. -  K. k. Dukaten 5.83.

»eri-en - Krägen und lUansokelts, «eisse nnd «ok^si're 
8alon-«slsbii«ien, elegant« »em«Idi-Ü8te, Hilieilei', «osev- 
Iräger ; serners Ila ffte , kllssse und Sanller in  allen Far 
den, Kolli nnd Lilberdorten und fransen, üusslen, 8piiren
sind neu angekoiiimen und empfiehlt zu billigsten,Preisen

(3 5 -6 ) Laibach, Hauptplat; 227.

rosa Florkleide? Nun frage ich Sic, meine Damen, 
ist der Stand des Ballkritikers nicht ein schwerer, aus 
einer solchen Fülle von Schönheit ;u sichten nnd 
dazu nicht einmal das Bewußtsein im Herren, alles 
Hervorragende auch nur genannt zu habeu? Und 
welche Folgen kann der Urtheilsspruch aus das Haupt 
des unglücklichen Feuilletouisten herabdeschwöreu!

Paris hatte nur zwischen der Schönheit dreier 
Frauen zu wählen (freilich sah er sie nicht in 
Balltoilette), er war so unklug zu wählen, und waS 
war die Folge? Sie haben ihm Troja verbrannt, 
die KönigSfamilie ermordet und die alte Hckuba 
nicht geschont, und das alle« wegen einer harmlosen 
Kritik. Obgleich es dem Feuilletonisten sehr glcich- 
giltig ist, wenn siö Troja verbrennen, so mag er 
doch nicht den Haß so schöner nnd reizender 
Damen auf sich laden. Was ist da zu thun? W ir 
haben es! W ir werdep ein privates Schwurgericht 
von Damen zusammenbitten ui'd ihnen die oben 
genannten Damen/ zück> Urthal vorlegen, die jewei - 
lig betreffende Dame muß.sich,der Abstimmung 
enthalten und ich werde nicht ermqngeÜl, seinerzeit 
den verehrten Leserinnen den erfolgten Urtheilsspruch 
mitzutheilen. , i- » >

Was die Herrentoiletten betrifft, —  wie, höre ich 
Sie rufen, auch Herrentoiletten kommen zur Be­
sprechung? Ja meine Damen, es war eine solche 
Bielseitigkeit von Herrentoiletten, daß selbe aller­
dings auch ein Recht haben, besprochen zu werden, 
denn es waren alle Stände vertreten. Neben dem 
Talare der Würdenträger der Kirche, unter welchen 
wir übrigens den u,bito xg,oug,Wo vermißten, be­
merkten wir drei Tschamaren, neben der goldstroz« 
zenden GeneralSunisorm und jener der höheren 
Offiziere sahen wir den in überwiegender Mehrheit ver­
tretenen bürgerlichen Frack, neben den eleganten EziS- 
men der Hußarenoffiziere bemerkten wir die —  koth- 
besprizten, thranMchmierten Moraststiefel des Sn- 
teiijägerS mit d§r Schafp-lzmiitze. War das nicht 
eine bemn'Iensivetthe Vielseitigkeit der Herrentoilet­
ten ? Auf uus hat weniger die Vielseitigkeit, als 
die großen Kontraste der Herrentoiletten, xj„cn hu­
moristischen Eindruck gemacht. Es ist für den 
Humoristen eben viel Stoff auf Bällen. W ir wüß­
ten da einiges recht amüsante zum besten zu ge­
ben. Oder war die Scene nicht hochkomisch, die 
sich aus einem anderen Balle abspielte? Ein Ko- 
mittemitglied hat einem Herrn, der sich aus der

Galerie gemüthlich ein Zigärrchen ansteckte, da- 
Rauchen untersagt-. Was thut nun der Mann? 
Ec steckt ruhig seine Zigarre ein, und als nach der 
dritten Quadrille die Herren vom Komitee sich ihre 
Zigarren anzüuden, tr itt er pathetisch aus sie zu 
uns und verbietet ihnen das Rauchen, lauert auf 
jeden Raucher, um ihn sofort dem Komitee zur 
Ahuduug auzuzeigen und führt diese seine Rollk 
mit solcher Konsequenz durch, daß man donnv min« 
au ilumvtüs ^6u machte und erst rauche» durfte, als 
das Tanz-Programm zu Ende war. Weniger harm­
los konnte ein Scherz enden, wir wissen nicht, war 
es Scherz oder ein Versehen von Seite des Komi« 
tee's, indem in den Kotillonsorden auch solche ent­
halten waren, welche Abbildungen enthielten, die ge­
sprochen im gewöhnlichen Leben eine Jnjurienklage 
begründen: Damen die nicht so vorsichtig waren, di» 
Orden vorher anzusehcn, kamen damit in die pein« 
lichsle Situation. W ir geben daher den Damen den 
Rath, stets früher die Kotillonsorden vorher wohl 
anzusehen, denn heutzutage, wo die Öffentlichkeit' 
eine so große Rolle spielt, können Damen nie vor­
sichtig genug sei», sie könnten sonst,ein „Inserat" 
riekircn!



Geschäfts AnzAer.
Wie w ir der Versicherungszeitung „Union" entnehmt», 

hat die k. k. priv. BersicherungS-Gesellschast „Oesterr. PW Sx" 
die Gksamint-Rüclvklsicheiimg de« „Affecuranz-VereineS-österr. 
Zuckerfabriken" ab 1871 Übernommen, indem die zwischen 
einem Komitee Delegirter dcö ZnckervereineS und dem D i­
rektor des „Oesterr. Phönix", Herrn Christian Heim in 
Wien, stattgehabten Verhandlungen am 8. d. M . damit ihre» 
Abschluß fanden, daß dem „Oesterr. Phönix" vom Jahre 
1871 an da« Gesammt-RückversichernngS Risiko des Vereines, 
in beiläufiger Höhe von hundert Millionen Gulden, wäh­
rend der Dauer der nächste» 10 Jahre vertragsgemäß über­
trage» wurde.

Dieser imposalit- zehnjährige Geschäftsabschluß, welcher 
pro !mno eine Prämie von fl 400.000 oder ein Totale einer 
solchen von fl. 1.000.000 repräscutirt, ist eine glänzende 
Manifestation für das Vertrauen nnd Ansehen, dessen sich 
die k. k. priv. Bersicherungs Gesellschaf! „Oesterr. Phönix" 
m it Recht erfreut. (68>

D iü  se it v itz ls u .la lire n  destsllöncls

îkdenlsge

Eine gute Köchin
findetz^aus dem Lande gegen gnte Bedingungen sogleiche 
Aufnahme. (7 0 -1 )

Auskunft crtbeilt Herr Fran; Toberlck, Franzis- 
tanergaffe Nr. 8.

A b z n l ö s e n  i s t

« I n
in  einer sehr belebten Straße, wegen Abreise sogleich. 

Näheres im Koniptoir dieses Blattes. (65- 2)

Die Wacher

<Z«r Ir. k. «rstsQ

(365-17) 

IrmäesbötuSteu

H  r r 8 (  I r > v r i U i  o i i  -  j U r i  i l v
äes

1 ^ .  I  >v < ! ? L .

dtzkä llu t äu rcd  ik r  LusAsxsieluiöte« V a d r ik a t, von 
v e le d s m  6 is  k rs is s  usu s rä in ^s  bsc ik lite iiä  I ls r -  

s inä , k sü n d s t sied nock im m or dei

I«  Hi,-. s  r s  ,,̂ «»»11

Il-tk oocd vorrLtkigü
b68ledsi»1 iu Loiuvu- nnä LLum- 

voll-l'Lx- uoä Rsvktliemäeii, Iminen- und Lanmvoll- 
VLweiilios^v, 8Vbt.ric1iten 2virnstr>lmpfon, v ird  7.» 1>o- 
äeutenä dtzradxesstiitsü Kreisen gknxliel» LusvorliLutt.

übernimmt G e l d e r  i n  l a u f e n d e  R e c k
N U N ft  (L o iito  e o rro n t) u n d  ve rg ü te t b is  au f 

W id e r r u f :

b e i  ^ t ä g i g e r  K ü n d i g u n g  4 "/»
, » » IO  „  ,,
„ 9 0  ,, „

Laibach, 12. Oktober 1869.

(407 13) D i e  D i r e k t i o n .

Ü/Iou88tz - Kierpipkn
VON (2 7 -3 )

Auto» Wiesner in Wien
sind stets vorräthig »Iid z»»> F a b r ik s p re is  zu 

habe» bei

V .  8 a i n r i 88A L n  1^1 o l l .

Eine gute Nähmaschine ist eine wahre W  o b l t » a t  fü r jede HanSIialtimg, denn 
sie erleichtert die Arbeit nnd gibt Ze it znr Erholung.

Große Auswahl von Nähmaschinen
halte stets am Lager. — Original-Howe Maschinen wurden wieder neu verbe88eri und leiste» selbe von der feinste» 
Battist- und Perkail bis zur stärksten Leder- und Tucharbeit wirklich staunenerregendes. Ferner sind alle andere» 
bewülirten Sisteme, a ls : Grover L  Baker, Wheeler L  Wilson, Singer, A r m , sowie diverse gnte llsmimssvkinen vor 
räthig. Für gewerbliche Zwecke findet jeder Loknellier, Zoliukmaoksr, 8sttler, Kieme«' bei m ir eine für ihn paffende 
Nähmaschine und kann er selbe recht vortheilhast kansen. Der Preis aller Nähmaschinen wird auf das billigste gestellt, 
gebe selbe gegebenen Falls auch auf Raten, leiste entsprechende Garantie und wird der gründlichste Unterricht gratis ertbeilt. 

Nepsraturen an den Nähmaschinen werden ebenfalls bei m ir ansgeführt.
Bestellungen von auswärts werden bestens effektuirt und Zeichnungen sowie Mustcrarbeiten franko zugesandt. 
kiele, ^s«okinn»6eln jeglicher A rt, sowie Klasoliingarn nnd 8elü« im Strähn und auf Spulen.
Gleichzeitig empfehle ich mein und auf das beste iiud ver

spreche solideste Bedienung. Hochachtungsvoll (36—4)

H H  « « e l l i i r U K K ,
Laibach, Hauptplatz 227.

^Lriainal-Ltaats-Prämicn-Lose find überaus 
zu kaufen nnd zu spiele» erlaubt.

Man biete dem Glücke die Hand.
Schon am 2. März IK 70 beginnen diel

I Ziehungen der großen, von der hoben Regierung I
I genehmigten nnd garantirtcn

Geld-Verlosung
Innd endigen am 17. M är; 1870.

12.000 Gewinne nnd Prämie und Freilose! 
im Betrage von

zwei M ill. «37.4»,» Mart LN.
I müssen hierbei gewonnen werde». Den größten!
I Haupttreffer bildet eine der nachstehenden Summen: I 
Mark 250.000 , 200 .000 , 100.000, 170.000.

10L.000, 102.000. 1 «0 .000 , 1 ',8 .000 .
1»0.000, 17,0.000, 1 ',:;.000 , l. '» r« 0 tt.

Die nähere Eintbeilnng der Gewinne ist, wie fo lg t: I

1 Z w ö l f  T a u s e n d  s e c h s  H u n d e r t  j 
G e w i n n e  u n d  1  P r ä m i e ,

>»»d zwar: 1 P räm ie  l30.00«>, 1 G ew inn ! 
100.00», z « .00 0 ,40 .0 00 , 2 0 » 0 0 , 2 ü. 1.1.000,
2 L 12 000, 2 L 10.000, 4 -> 8000, 4 0000,
I«) il .1000, 25 ü 3000 , 125 2000, 150 ü
1000, 200 ü 300, 272 200, 11.80t' :> I l 0
Es werden nur Gewinne gezogen.

Für sämmliche obige Ziehungen und zur Be 
thcilignng an allen zur Verlosung kommenden Gê

I winnen kostet ein Original-Staats Prämien-Antbeil 
Los nur fl. 9 B. N. — 4 Stück fl. 33 B . N. und! 
verschicken w ir auch solche einzeln selbst nach de» 
entferntesten Gegenden prompt nnd verschwiegen! 
gegen Einsendung des betreffenden Betrages. W ir !  
bitten obige Lose nicht m it den verbotenen Pro 
messen zu vergleichen, sondern jedermann erhält I 
von uns die O riginal Staats Lose selbst in Händen. I 
Nach der Ziehung senden wir jedem unserer In te r I 
effenten unansgesordert amtliche Liste, und Gewinne 

I werden pünktlich nnter Staalsgarantie ausbezahlt. 
Unser Haupt-Debit ist stet« vom Glücke begünstigt, 
wir hatten wiederum unter vielen anderen bedeu 
tenden Gewinnen bei den letzte» Hauptziehungcu 

I im Monat März den größten Preis von 127.000 Mk.  ̂
I Ferner darauf folgend 12 000 und vor kaum zwei 
I Monaten in  kleinen Zwischenräumen schon wieder 
«zweimal d ie  höchsten Pre i se uns e r »  I n t e r  
lessenten i n  h i es iger  Gegend auSbezahl t .
I Für diese unsere Angaben stehen jedermann die! 
o f f i z i e l l e n  Beweise zu Dienste». W ir führen 
alle Aufträge sofort m it der größten Sorgfalt ans. 
legen die erforderlichen Pläne bei und ertbeile» 
jegliche Auskunft gratis. Mau beliebe sich daber 
vertrauensvoll baldigst direkt zu wenden an

8 .  Ä v m t l v c k i r i '  L
Bank- und Wechsclgeschäst in Hamburq.

Um Verwechslungen vorzubeugen, bemerken! 
I w ir ausdrücklich, daß O riginal Staatsprämien An 
theil Lose, welche zu den sämmtlichen Hanplzieh»»'

I gen vom 2. bis zum 17. März e. giltig find, 
«nicht unter dem obigen, und zwar amtlich plan ! 
I mäßig festgesetzten Preise von 9 fl. verkauft werden I 
I können. (53—2) !

Original-Lose zu der erst am 20. kommenden 
I Monat« stattfindenden neuen Verlosung (also fü r! 
leine Ziehung g iltig l können zu fl. 3 '/, und zu! 
fl. I '/ .  auch jetzt schon von uns d irekt bezogen > 

I werden. D .

Nähmaschinen
M  h e ra d g e skh le n  P n is c « ,

deren Vorzüglichkeit allgemein anerkannt ist; original-amerikanisch und britisches Fabrikat Vdeeler 
L  V ll8ov , 8inxer, I'Ienei- L  Iiei8«r, Hove Lmoriean köving waekiu 6o. in LsontrsLl, «raver L  
k»Ii«r. Verschiedene Haudmaschine« für Schneider, Schuhmacher und Sattler, besonders schwere 
Maschinen, welche Howe übertreffen. Auswärtige Aufträge werden prompt effektuirt. Auch werden 
Maschinen auf Raten-Abzahluug hintangegeben. (69— l)

Garantie sechs Jahre.

K a n o lm s  k u c ik o k s n
im Geschästslokale des KiLIa« «uS lioIrer, Aougretz-latz Rr. 25.

Verleger rwd für »ie Redaktion verannvonli»: O k l o m a r  B a m b e r g Druck von J g n . t>. « l e i n m a y r  L  Aed. « a m b e r ,  in  Laiba«.


